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152. Jahrgang.

Rußland der Protektor der Balkan- Verbündeten.
Merſeburg, 19. Dez.

Daß Rußland als erſte ſlawiſche Großmacht den chriſtlichen
Völkern auf dem Balkan beiſteht, iſt das Natürliche und das
Gegebene. Aus dieſem Grunde werden dieſe Völker ſich auch
in erſter Linie beſtreben, ſich im Falle der Not und Bedrängnis
an Rußland anzulehnen und bei ihm Hilfe zu erhalten. Auf
dieſe Weiſe ballen ſich die Slawen zu einer kompakten Maſſe
zuſammen, die in den Tſchechen und ſonſtigen ſlawiſchen Ele-
menten in Oeſterreich noch zahlreiche Hilfstruppen finden.

Die Gegner, denen das Slawentum begegnen will, ſind eines-
teils die Osmanen, andernteils die Deutſchen. Hierin iſt auch,
wie ſchon kürzlich in einem Artikel an dieſer Stelle ausgeführt
wurde, der tiefere Grund zu ſuchen für den Gegenſatz zwiſchen
Oeſterreich und Serbien: Hie Deutſch-, hie Slawentum. Wird
zeitweiſe dieſer Riß auch überkleiſtert, ſo wird er ſpäter doch
wieder aufklaffen.

Zunächſt iſt hochbedeutſam die Rede, welche der ruſſiſche
Miniſterpräſident in der Duma gehalten hat, die deutlich erken-
nen läßt, daß erſtlich Rußland ſich als Protektor der chriſtlichen
Balkanvölker betrachtet und daß es zweitens mit Frankreich
und England auf beſtem Fuß weiter zu leben wünſcht.

Es wird über die Rede in kurzem Auszuge gemeldet:
Petersburg, 18. Dez. Der Miniſterpräſident gab heute vor

dichtbeſetztem Hauſe in der Reichsduma eine Erklärung der Re-
gierung ab. Der Miniſterpräſident erklärte, die Regierung
hoffe, daß die vierte Duma die Frage der nationalen Verteidi-
gung mit demſelben Geiſte der Liberalität und des Patriotismus
behandeln werde, wie es die vorhergehende getan hat.
der Verfaſſung des Kaiſers wird Jhnen die Regierung alles
unterbreiten, was von Wichtigkeit iſt und was durch die Not-
wendigkeit, die Kräfte-der Armee zu organiſieren, geboten wird.
Die kriegeriſchen Tugenden und die ſeltene Einmütigkeit, die die

Balkanvölker bewieſen haben, konnten nicht verfehlen, die
wärmſten Sympathien aller ruſſiſchen Herzen zu erregen. Als
ſlawiſche und orthodoxe Großmacht, die unzählige Opfer ge-
bracht, um ihre Raſſen- und Glaubensbrüder zu ſchützen, kann
Rußland nicht demgegenüber gleichgültig bleiben, daß dieſe Völ-
ker Exiſtenzbedingungen erlangen, die im Verhältnis ſtehen zu
den vollbrachten Taten und den vergoſſenen Strömen Blutes,
und die ihnen ihre Lebensintereſſen und ihre friedliche Ent-
wickelung unbedingt ſicher ſtellt und in Zukunft die Wahrſchein-
lichkeit neuer Verwickelungen, die immer für den europäiſchen
Frieden gefährlich ſind, ausſchließen werden. Die Regierung
ſtellt mit Genugtuung feſt, ihre von Anfang an eingenommene
ruhige Haltung inmitten der Unruhe und Erregung nicht ge-
ändert zu haben. Sie hat keine Veranlaſſung gegeben, bei uns
ſelbſtſüchtige Pläne zu argwöhnen oder den Wunſch, die Kon-
flikte zu verſchärfen, und ſtets war der Gedanke der hiſtori-
ſchen Pflichten und der Würde des Reiches getreu zu bleiben,
ihr einziger Leitſatz. Getreu unſerem Bündnis und unſeren
Ententen mit anderen Großmächten, der Unterſtützung unſerer
Freunde ſicher, ſehen wir für unſeren Teil keinen Anlaß, die
Gruppierungen der Mächte in Gegenſatz zueinander zu brin-
gen. Die Großmächte haben triftige Gründe, um nicht zu ver-
ſuchen, der zukünftigen Entſtehung von Verwickelungen vor-
zubeugen, die bis zu einer Bedrohung des europäiſchen Frie-
dens ſich auswachſen könnten. Die ruſſiſche Regierung hofft,
daß es den Großmächten gelingen wird, ein Einverſtändnis
über die Löſung zu finden, die ihre Intereſſen mit den gerechten
Anſprüchen der Balkanſtaaten vereinen, Der Miniſter
ſchloß: „Durchdrungen von dem aufrichtigen Wunſche, alle Mittel
zur Erhaltung des europäiſchen Friedens anzuwenden, drückt
die ruſſiſche Regierung die Hoffnung aus, daß mit Gottes
Hilfe unſere Bemühungen von Erfolg gekrönt und daß durch die
zukünftigen Ereigniſſe die vitalen Jntereſſen Rußlands nicht be-
rührt werden, die zu verteidigne wir berufen ſind, im Namen
der Ehre und Würde unſeres Landes.“

Ein ſtrategiſcher Tunnel unter dem Rhein.
Zwiſchen Koblenz und Ehrenbreitſtein führt eine feſte Brücke
über den Rhein. Dieſe Brücke hat ſich im Laufe der Zeit als

nicht mehr modern erwieſen, denn ſie iſt nicht mehr in der Lage,
modernen Verkehrsanſprüchen ſo zu genügen, wie es von Brük-
ken über den Rhein gefordert werden muß. Bei der Lage des
Rheins haben ſeine Ueberbrückungen naturgemäß einen bedeu-
tenden ſtrategiſchen Wert, dem ſelbſtverſtändlich bei der Beurtei-
lung dieſer Brücken Rechnung getragen werden muß. Aus die-
r Grunde ſchweben neuerdings Verhandlungen über den

au einer neuen Brücke bei Koblenz.

„Gemäß

Freitag, den 20. Dezember 1912.

In intereſſierten Kreiſen iſt nun der Gedanke aufgetaucht,
ſtatt einer neuen Brücke zwiſchen Koblenz und Ehrenbreitſtein
einen Tunnel unter dem Rhein zu bauen. Man geht dabei von
der Erwägung aus, daß ſolch ein Tunnel verkehrstechniſch durch-
aus keine Nachteile bieten würde, in ſtrategiſcher Hinſicht aber
einen außerordentlich großen Wert haben würde. Jnfolge

der ſtändigen Vermehrung der Flugzeuge und Luftſchiffe bei
den Heeren der Großmächte erſcheinen die ſtrategiſchen Brücken
über den Rhein, überhaupt alle Flußübergänge, in ſehr hohem
Grade gefährdet. Bombenwurfverſuche aus Luftfahrzeugen ha-
ben ſowohl in Deutſchland wie in Frankreich und England
gezeigt, daß die Zerſtörung wichtiger ſtrategiſcher Punkte mit
Hilfe von Luftfahrzeugen heute ſchon ein Leichtes iſt. Beſonders
die letzten Feſtungsmanöver in Frankreich haben den Beweis
geliefert, daß Frankreich ernſthaft daran denkt, die Luftfahrzeu-
ge zu benutzen um den deutſchen Anmarſch zu hindern. Dazu
gehört natürlich in erſter Linie die Zerſtörung aller ſtrategiſchen
Rheinübergänge. Dieſer Gefahr iſt ein Tunnel ſelbſtverſtändlich
nicht ausgeſetzt, denn er iſt völlig bombenſicher, und eine Zer-
ſtörung durch Luftfahrzuge gehört zu den Unmöglichkeiten.

Schwierigkeiten techniſcher Art dürften für den Bau eines ſol-
chen Tunnels nicht zu befürchten ſein. Verſchiedene große Tun
nelbauten der letzten Zeit, wie der Spreetunnel in Treptow bei
Berlin, die Unterwaſſertunnels der Untergrundbahnen in Ber-
lin, Paris und Neuyork, ferner der große neue Elbtunnel in
Hamburg beweiſen, daß ein Tunnel unter dem Rhein techniſch
gut ausführbar wäre. Man darf deshalb der Entſcheidung über
dieſe Frage mit Jntereſſe entgegenſehen.

Ueberlaſtung der Gemeinden und des Grundbeſihzes.
Jn der „Hall. Ztg.“ finden wir nachſtehenden Artikel, der

ſich ganz mit unſeren eigenen Anſchauungen deckt, daß als die
drückenden die Kommunal-Steuern empfunden werden, und daß
dieſe ihren Urſprung finden in den hohen Ausgaben für Schul-
zwecke. Der Artikel der „Hall. Ztg.“ lautet:

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat in der vorigen Woche
zwei Tage einer anregenden Beſprechung der Jnterpellationen
und Anträge gewidmet, die die ſteuerliche Ueberlaſtung dex klei-
neren und mittleren Gemeinden und die finanziellen Schwierig-
keiten der Grundbeſitzer zum Gegenſtande hatten. Die Aus-
ſprache hat zwar keine poſitiven Ergebniſſe gezeitigt, läßt aber
erwarten, daß die Regierung, die in dieſer Richtung die Jnitia-
tive ergreifen müßte, nach der einhelligen Stellungnahme aller
Parteien den Nöten mit größerer Tatkraft als bisher zu Leibe
geht.

Die freikonſervative Interpellation wollte wiſſen, welche Maß-
nahmen die Staatsregierung zu ergreifen gedenkt, um die mit
Kommunallaſten überbürdeten Stadt- und Landgemeinden zu
entlaſten. Auf die Tatſachen brauchte kaum noch hingewieſen
zu werden, denn die Steuerkraft ſehr vieler kleinerer Stadtge-
meinden iſt auf das äußerſte angeſpannt. Alle Einnahmequellen
ſind übrreichlich in Anſpruch genommen; dabei ſind die kommu-
nalen Zuſchläge in weniger begünſtigten Gemeinden bis zu
300 Prozent und mehr in die Höhe geſchraubt, während es noch
eine ganze Anzahl von Vorzugsſtädten, wie z. B. Berlin, gibt,
die trotz ihrer gewaltigen Aufwendungen auch heute noch mit
100 Prozent ſich begnügen. Schon allein dieſes Mißverhältnis
in der Bemeſſung der Steuerlaſten zeigt, daß eine gerechtere
Verteilung der Steuerbürden dringend geboten iſt. Die über-
laſteten Gemeinden geraten zudem immer mehr ins Hintertref-
fen, da die wohlhabenden Steuerzahler gar leicht in ſteuerbe-
günſtigte Städte überſiedeln.

Ueber die Gründe für dieſe ungünſtige ſteuerliche Entwick-
lung herrſcht im weſentlichen unter den Kommunalpolitikern
volle Uebereinſtimmung. Der Ausgabendedarf im kommunalen
Haushalt hat ſich allenthalben außerordentlich erweitert, die kur-
ze Einnahmedecke dagegen läßt ſich dieſem ſprunghaften Höhen-
fluge gegenüber nicht entſprechend ausdehnen. Jn manchen Din-
gen könnten die notleidenden Gemeinden ihren Aufwand aller
dings einſchränken, im allgemeinen aber wird durch größere
Sparſamkeit nur wenig zu erreichen ſein. Namentlich die Volks-
ſchullaſten ſind vielfach zu einer unerträglichen Bürde geworden.

Die Vorſchläge, welche zur finanziellen Entlaſtung der Ge-
meinden im Abgeordnetenhauſe verlautbart wurden, gingen in
der Hauptſache von der gemeinſamen Grundanſchauung aus,
daß den Nöten nur von außen her abgehofen werden könnte,
ſei es, daß der Staat mit reichlicheren Zuſchüſſen für die bedräng-
ten Gemeinden einſpringt, ſei es, daß ein Syſtem finanziellen
Laſtenaustauſchs konſtruiert wird, bei dem die reicheren Ge-
meinden für die ſchwachen einzutreten verpflichtet werden. Ob

das durch eine Erweiterung der Provinzialdotationen, durch
Schaffung von Fonds zu beſſerer Verteilung der Schullaſten
oder auf welchem Wege ſonſt geſchehen ſoll, darüber war man
ſich im Abgeordnetenhauſe wenig klar. Das Haus ſchien zu
frieden zu ſein, daß vom Miniſter des Jnnern das Vorhanden-
ſein der Mißſtände anerkannt und die eifrige Fortführung der
amtlichen Erhebungen zugeſagt wurde. Der Sache iſt ſelbſt
verſtändlich nur gedient, wenn möglichſt bald praktiſche Folge-
rungen in Geſtalt von geſetzgeberiſchen Vorlagen gezogen wer-
den. Die Belaſtungsfrage iſt zu wichtig und zu ernſt, um ein
dilatoriſches Hinausziehen zu vertragen. Das Abgeordneten-
haus wird in jeder Seſſion auf das Thema zurückkommen, bis
dem parlamentariſchen Willen Genüge geſchehen iſt.

Den Finanznöten der Grundbeſitzer galt eine weiter Jnter-
pellation, der ſich ein Antrag anſchloß, zu unterſuchen, wie den
Notſtänden des ſtädtiſchen Realkredits begegnet werden könne.
Eine Kreditnot der ländlichen Grundbeſitzer beſteht, wie von
mehreren Seiten betont wurde, zurzeit nicht, da dur chdie Be
mühungen der ländlichen Selbſtverwaltungsorgane die Kredit-
beſchaffung ausgezeichnet organiſiert iſt. Jn den Städten aber
iſt für die Haus- und Grundbeſitzer die Erlangung von Hypo-
theken zu angemeſſenen Bedingungen wegen der Vorliebe des
Privatkapitals für höher verzinsliche induſtrielle Anlagen der-
maßen erſchwert, daß auf dem Bau und Grundſtücksmarkt
kritiſche Zuſtände ſich herausgebildet haben. Wucheriſche Bo-
denſpekulation und arger Bauſchwindel tragen an dieſen Ver-
hältniſſen, deren Mißlichkeit auch die redlichen Kreiſe des Mit-
telſtandes ſchwer ſchädigt, eine ſtarke Mitſchuld. Außerdem iſt
da sKreditweſen in den Städten mit Mängeln behaftet, auf de-
ren Beſeitigung die Grundbeſitzer unter Mitwirkung der Ge-
meinden viel energiſcher werden hinwirken müſſen

Der Landwirtſchaftsminiſter wies darauf hin, daß die Städte
für die Organiſation gemeinnütziger Kreditanſtalten viel tun
könnten, lehnte aber die Errichtung öffentlich-rechtlicher Jnſti-
tute für den ſtädtiſchen Realkredit ab. Jm übrigen ſei die Re-
gierung auf dem Wege, auch ihrerſeits durch Reformen zur
Milderung der Kreditnot beizutragen. Wiederholt wurde, ins
beſondere auch von konſervativer Seite, auf die vorbildlichen
Verhältniſſe des flachen Landes bezüglich der Kreditorganiſation
aufmerkſam gemacht.

Deutſches Reich.
Berlin 18. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer hörte

heute im Neuen Palais bei Potsdam den Vortrag des Gene-
ralſtabsarztes der Armee Dr. Schjerning.

Dresden, 18. Dez. Sämtliche Vorlagen der Regierung, die
Reform der ganzen Gemeinde-, Kirchen und Schulbeſteuerung
betreffend, wurden heute von der Erſten und Zweiten Kammer
angenommen. Morgen werden ſich beide Kammern endgültig
über das Schickſal der Volksſchulreform, das vorläufig noch im
Dunkel liegt, ſchlüſſig zu machen haben.

Frankfurt a. O., 18. Dez. Bei der Landtagserſatzwahl im
Wahlkreiſe 6 Frankfurt a. O. wurde geſtern an Stelle des ver
ſtorbenen freikonſervativen Abgeordneten Student der Ritter-
gutsbeſitzer Regierungsrat Gamp-Oblath (freikonſ.) mit 263

Stimmen gewählt. Zerſplittert waren 13 Stimmen.
Braunſchweig, 18. Dez. Die Braunſchweigiſche Landesſynode

nahm folgenden Antrag an: „Jm Hinblick darauf, daß von neu
em im Deutſchen Reichstag ein Antrag auf Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes eingebracht werden wird, ſpricht die Synode
einmütig die feſte Erwartung aus, daß die zuſtändigen geſetz-
gebenden Faktoren des Deutſchen Reiches und des braunſchwei-
giſchen Staates allen auf Beſeitigung oder Abbröckelung
des Jeſuitengeſetzes gerichteten Beſtrebungen ein entſchiedenes
Nein entgegenſetzen werden. Sie tut das nicht aus Jeſuiten-
angſt, ſondern getrieben durch die Rückſicht auf den konfeſſionel-
len Frieden, deſſen erbittertſter und gefährlichſter Feind, wie
die Geſchichte zeigt, der Jeſuitenorden iſt.“

Dorkmund, 18. Dez. Auf ein an den Kaiſer abgeſandtes Te-
legramm ging folgende Antwort bei dem Berghauptmann Lieb-
recht ein: „Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben die Mel-
dung von der Wetterexploſion auf der Zeche „Miniſter Achen-
bach und dem Tode ſo zahlreicher Knappen mit ſchmerzlichem
Bedauern erhalten und laſſen Sie erſuchen, den Verbliebenen
der Verunglückten ſowie den Verwundeten Allerhöchſt ihre
wärmſte Teilnahme auszuſprechen. Auf Allerhöchſten Befehl:
Geh. Kabinettsrat von Valentini.“

Saarbrücken, 19. Dez. Jm Laufe des geſtrigen Tages wurden
auf den einzelnen Berginſpektionen des Saarreviers durch die
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Vertreter der Belegſchaften Kündigungen für die geſamten Be-

legſchaftsmitglieder eingereicht, die aber nicht angenommen
wurden. Einer Kommiſſion wurde ſpäter die gleiche abſchlägige
Antwort zuteil, da keine Vollmachten vorgelegt werden konnten.

Minden, 18. Dez. Die Weſer ſteht jetzt auf 5,51 Meter. Das
Hochwaſſer hat den Kanalſchutzdamm weggeſpült und den Un-
terhafen an der Weſer überſchwemmt. Ein Bochkſchiff ſank; der
Schaden iſt groß.

Provinz und Umgegend.
Genthin, 18. Dez. Hier waren zwei Bäckerlehrlinge in einen

heftigen Wortwechſel geraten, in deſſen Verlauf der kurz vor
der Geſellenprüfung ſtehende Wilhelm Böhl den 14jährigen E.
Schwarzloſe mit einem geladenen Teſching bedrohte. Die Waffe
entlud ſich plötzlich, und Schwarzloſe wurde ſchwer in die Bruſt
getroffen, ſo daß man um ſein Leben beſorgt iſt. Böhl beging
hierauf, aus Verzweiflung über ſeine Tat, Selbſtmord durch
Erhängen.

Fürſorgerkonferenz in Magdeburg.
Am Donnerstag, den 12. d. M., vormittags 2010 Uhr, fand

in Magdeburg im Saale des Stadtmiſſionshauſes die 2. Für-
ſorgerkonferenz ſtatt. Zu ihr hatte der Landeshauptmann der
Provinz Sachſen 115 Herren eingeladen, die das Fürſorgeramt
für die im Regierungsbezirk Magdeburg mit Ausnahme der
Altmark, Anhalt und Braunſchweig in Pflege, Dienſt oder Lehre
untergebrachten Fürſorgezöglinge übernommen haben, darunter
98 Paſtoren. Sie waren faſt vollzählig der Einladung gefolgt.
Außerdem beteiligten ſich die Vorſtände der Anſtalten, denen die
nicht ſofort bei ihrer Ueberweiſung in Familienpflege gegebenen
Zöglinge früher angehört haben, und die die Verbindung mit
ihnen auch weiter aufrecht erhalten, der Mädchenaſyle zu Wol-
mirſtedt und Bernburg, des Frauenheims in Großſalze, der Er
ziehungsanſtalten in Neinſtedt, Quedlinburg, Stendal, Witten-
berg, Genthin, Wahlitz, Calbe, des Provinzialerziehungsver-
eins u. a. Als Vertreter des Oberpräſidenten war Oberpräſidial-
rat Breyer, als Vertreter der Regierung Regierungsr. Rothe, als
Vertreter des Konſiſtoriums Konſiſtorialpräſident von Doem-
ming und Geh. Konſiſtorialrat Martius erſchienen. Ferner wa-
ren anweſend der Polizeipräſident von Alten, Amtsgerichtsrat
Mewes, Stadtrat Paul und der Vorſteher des Jugendfürſorge-
amtes Buſch. Jn ſeiner Eröffnungsanſprache überbrachte der
Dezernent der Provinzialverwaltung, Landesrat Hennicke, die
Grüße des Landeshauptmanns, dankte für die rege Beteiligung
und ſprach ſich über den Zweck der Fürſorgerkonferenzen aus,
die fortan regelmäßig in den einzelnen Teilen der Provinz ab-
gehalten werden ſollen, um eine engere Fühlung zwiſchen Für-
ſorgern und Provinzialverwaltung, die durchaus nötig ſei, her-
zuſtellen. Hierauf gab er einen Ueberblick über die Ausführung
und den jetzigen Stand der Fürſorgeerziehung.

Jn den 11 Jahren, die ſeit der Einführung des Fürſorgeer-
ziehungsgeſetzes verfloſſen ſind, haben insgeſammt in Preußen
71 548 Ueberweiſungen ſtattgefunden; in der Provinz Sachſen
ſind 5669 Minderjährige überwieſen worden, von denen ſich jetzt
noch 3666 in Fürſorgeerziehung befinden, darunter 421 katholi-
ſche. Die Zahl der Ueberweiſungen wächſt. 1911 waren es
531, in den erſten 8 Monaten des Jahres 1912 bereits 423, da-
runter 9 no chnicht ſchulpflichtige, 192 ſchulpflichtige, 222 ſchul-
entlaſſene Zöglinge. Die Koſten ſind von 1909 bis 1911 von
633 800 A auf 946 725 M geſtiegen. Untergebracht waren am
31. März 1912 in Familien 284, in Anſtalten 1272, in Lehre
und Dienſt 1536, in Kranken und Heilanſtalten 109, 78 befan-
den ſich im Heer oder in der Marine, 25 in Gefängniſſen, 111
waren entlaufen. Außen den 4 Provinzialanſtalten haben über
50 Anſtalten Zöglinge der Provinz aufgenommen. Man iſt be-
müht, immer mehr für das geiſtige und leibliche Wohl derſelben
zu ſorgen und Ausbildungsmöglichkeiten zu ſchaffen, um ſie
für Beruf und Leben tüchtig zu machen.

Bedauerlich iſt, daß die Fürſorgeerziehung noch ſo vielem
Mißtrauen begegnet, obgleich die Erfolgſtatiſtik ein erfreuliches
Bild zeigt. Paſtor Schmidt-Hakeborn wies in ſeinem Referat
„Die Fürſorgeerziehung in ihrem Verhältnis zur Jugendpflege“
auf die modernen Jnſtitute der Jugendpflege hin, Jünglings-
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Duppen u. Spielwaren

und Jungfrauenvereine, Turnvereine mit patriotiſchen Tenden-
zen und Sporxtvereine (Jungdeutſchland). Dieſen Vereinigungen
gilt es, die Fürſorgezöglinge zuzuführen. Referent fordert die
obligatoriſche Fortbildungsſchule als den beſten Teil der Jugend-
pflege für die männl. Jugend und die Anſtellung einer Schwe-
ſter für Mitpflege der weiblichen Jugend. Die Tendenz der
Jugendpflege und der Fürſorgeerziehung iſt die gleiche, die Ju-
gend vör moraliſchem Verderben und vor der religiösfeindli-
chen und ſtaatsgefährlichen Sozialdemokratie zu bewahren.

Die Fürſorgeerziehungskolonie Sieversdorf in ihrer Blüte
unter ihrem leider zu früh verſtorbenen Begründer und Leiter
Paſtor Rohr ſchilderte Gerichtsaſſeſſor Tobien- Merſeburg. Wäh-
rend man im allgemeinen Bedenken hegt, in einem Dorfe zu-
viele Zöglinge unterzubringen, hat Paſtor Rohr in ſeiner Ge
meinde 120 aufgenommen und die Gemeinde ſo für die Für--
ſorgeerziehung intereſſiert, daß dieſe ſie als ihre Hauptaufgabe
betrachtete und ſich mit großer Liebe der ihr anvertrauten Zög-
linge annahm. Pflegeväterverſammlungen machten die Pflege-
eltern und Dienſtherrſchaften fähig, der übernommenen Aufgabe
gerecht zu werden, Verſammlungen der Zöglinge gaben dieſen
Gelegenheit, ſich über empfundene Mängel auszuſprechen. Für
Weiterbildung in Fortbildungsſchulen, für Erholung im Spiel
und Sport war reichlich geſorgt. Weitſchauend ſchuf Paſtor Rohr
die Allmende, 8 Grundſtücke von je 0,5 Hektar, die Fürſorge-
zöglingen 30 Jahre umſonſt zur Nutzung gegeben werden ſoll-
ten, um ſie ans Land zu feſſeln; der erſte Verſuch zur Koloniſa-
tion der Zöglinge.

An dieſe beiden Referate knüpfte ſich eine lebhafte Debatte,
in der beſonders betont wurde, daß die Erziehungskolonie nicht
die bisher bewährte Familienpflege ausſchalten ſolle. Die Ko-
lonie ſei ein Mittelding zwiſchen Familienpflege und Anſtalt.
Die Gründung laſſe ſich nicht anbefehlen, wünſchenswert aber ſei
es, die Arbeit Paſtor Rohrs bekannt zu machen, damit vielleicht
ein mit ähnlichem Charisma begabter Geiſtlicher auch in unſe-
rer Provinz einen Verſuch wage. „Was berechtigt uns zu fro-
her Hoffnung für unſere Arbeit trotz mancher Mißerfolge?“

Dieſe Frage beantwortete Oberpfarrer Hinze-Bernburg. Miß-
erfolge kommen vor; ſie ſind begründet im Charakter der Pfleg-
linge, in den Fehlern der Erziehungsorgane, in den ſchlechten
Einflüſſen der Zeit und Umgebung; ſie treten zutage entweder
in zeitweiligem Rückfall oder in dauerndem Untergang der Pfleg-
linge. Der moderne Menſch neigt zum Senſationellen, die Für-
ſorgeerziehung hat ganz beſonders mit Abneigung und Miß-
trauen zu kämpfen. So finden die Mißerfolge mehr Beachtung
in der Oeffentlichkeit, als die unzweifelhaft vorhandenen Er-
folge. Dieſe zeigen ſich darin, daß viele junge, erziehungsfähige
Menſchenkinder den böſen Einflüſſen und Gewohnheiten ihres
bisherigen Lebens entnommen und unter den Einfluß tüchtiger
und chriſtlicher Perſönlichkeiten geſtellt werden und ſich viele
Rückfällige ſpäter doch noch beſſern. Ein unerwartet großer
Prozentſatz (69 Prozent, 11 verloren, 20 zweifelhaft) iſt bisher
für das bürgerliche Leben gerettet worden. Das Fürſorgeer-
ziehungsgeſetz bildet einen energiſchen Proteſt des ſittlichen
Volksbewußtſeins gegen die wachſende Verwahrloſung der Ju-
gend und hat durch die Vermittlung der Bekanntſchaft mit den
Verhältniſſen der Jugend dazu beigetragen, das Bewußtſein
der Verpflichtung zu treuer Arbeit an der Jugend zu wecken
und zu ſtärken. Nachdem der Provinzial-Erziehungsinſpektor
Paſtor Buſch ſich darauf über den Zweck ſeiner Beſuchsreiſen
ausgeſprochen hatte, die nicht allein der Kontrolle der Zöglinge
gelten, ſondern in erſter Linie Verbindungen zwiſchen den Für-
ſorgern und der Provinzialverwaltung ſchaffen ſollen, wurden
kurz ſpezielle Fragen aus dem Gebiete der Fürſorgeerziehung
erörtert, über die Gerichtsaſſeſſor Tobien, Paſtor Burkhardt-Pak-
kebuſch und Oberpfarrer Hinze-Bernburg referierten.

Die Verſammlung, die bis 2 Uhr dauerte, hat gleich der vor-
jährigen in Stendal den an der Durchführung des Fürſorge-
erziehungsgeſetzes beteiligten Jnſtanzen wertvolle Anregungen
gegeben und die Fürſorge und die Provinzialverwaltung näher
zuſammengeführt.

Luftſchiffahrk.

der von Mainz nach Darmſtadt fliegen wollte, ſtieß bei der Lan-
dung ſo heftig auf den BVoden, daß er aus dem Apparat ge-
ſchleudert wurde und eine ſchwere Gehirnerſchütterung davon-
trug.

Lokales.
Merſeburg, 19. Dez.

Halbmaſt geflaggt hatten heute die öffentlichen Gebäude an-
läßlich der heute ſtattfindenden Beiſetzung Sr. K. H. des Prinz-
regenten Luitpold von Bayern. Se. Maj. der Kaiſer iſt ge
ſtern abend 910 Uhr mit dem Prinzen Auguſt Wilhelm und
Oskar nach München abgereiſt, auf welcher Strecke die Reiſe
zurückgelegt worden iſt, darüber beſagen die vorliegenden Be-
richte nichts.

Zum einjährig-freiwilligen Dienſt der Volksſchullehrer. Der
geſchäftsführende Ausſchuß des Preußiſchen Lehrervereins hat
eine Bitte, betreffend die frühere Erteilung des Befähigungs-
zeugniſſes zum einjährig-freiwilligen Dienſt an die Lehrer, an
den Kultusminiſter geſandt. Jn dem Geſuch wird gebeten, daß
den Lehrern dieſes Zeugnis nicht erſt auf Grund der beim Ab-
gange vom Seminar abgelegten erſten Lehrerprüfung, ſondern
zu einem weſentlich früheren Zeitpunkt erteilt werde. Dieſelbe
Bitte iſt auch vom Deutſchen Lehrerverein an den Reichskanzler
gerichtet worden.

Vom Merſeburger Heidengrab im Schloßgarten. Die Aus-
führungen des Herrn Privatgelehrten Schwickert in der Sitzung
des Vereins für Heimatkunde am vorigen Montag, liegen uns
jetzt im Wortlaut vor und werden in einer der nächſten Num-
mern zum Abdruck gebracht werden.

Kleines Feuilleton
Ueberfall durch maskierke Räuber. Aus Wien, 18. Dez. wird

berichtet: Ein frecher räuberiſcher Ueberfall durch drei maskierte
Räuber ereignete ſich heute am hellen lichten Tage in der Wie-
ner Neubau-Gaſſe. Jn der Mittagsſtunde erſchienen drei mas-
kirte Männer in dem Exportgeſchäft von Pfeifer, überfielen die
anweſenden beiden Chefs des Hauſes, Vater und Sohn, feſſelten
ſie und raubten u. a. die Kaſſe. Mit vorgehaltenem Revolver
hielten ſie die beiden Ueberfallenen in Schach. Darauf flüchte-
ten ſie, nachdem ſie noch die Tür von außen verſchloſſen hatten.
Jetzt erſt wagten die beiden Herren um Hilfe zu rufen. Die Po-
lizei hat die Verfolgung der Räuber aufgenommen. Herr Pf.
ſen. erzählte, daß er vor 4 Jahren einmal einen Drohbrief be-
kommen habe, dem er aber keine Beachtung ſchenkte. Der Sohn
will einen der Räuber beſtimmt erkannt haben, ohne ſich aber
auf ſeine Identität beſinnen zu können. Es ſcheint ſich jeden-
falls um Perſonen zu handeln, die mit den Verhältniſſen wohl
vertraut ſind. Auffällig iſt beſonders, daß die Räuber im Be-
ſitz eines Schlüſſels zu dem Geſchäftslokal waren.

Mädchenzöpfe im Briefkaſten. Ein ſonderbarer Zopfab-
ſchneider treibt in Straßburg ſein Unweſen. Wie man mitteilt,
ſcheint ihn lediglich die Gefährlichkeit ſeines Treibens zu reizen,
denn auf den Beſitz der abgeſchnittenen Zöpfe legt er gar keinen
großen Wert. Ein Poſtbeamter fand nämlich jetzt mehrere der
Beuteſtücke, alles große, prächtige Exemplare, in einem Brief-
kaſten am Hauptpoſtamt.

Poſt Kurioſum. Aus Dermbach, 17. Dez., wird berichtet:
Bei der hieſigen Poſtanſtalt wurde am 12. Dezember ein Wert-
brief aufgegeben, deſſen Kuvert nicht weniger als 66 Freimarken
trug, welche ſo aufgeklebt waren, daß ſie ein Bild unſeres Kai-
ſerpaares umrahmten. Da jede Marke abgeſtempelt wurde,
und der betr. Poſtſtempel vier 12 hatte, ſo trug der Umſchlag
nicht weniger als 264 Ziffern 12.

Ein ungekreuer Notar. Wie aus Genf berichtet wird, hat
ſich dort der von der Staatsanwaltſchaft Heilbronn wegen Un
terſchlagungen geſuchte Notar A. Walter aus Marbach vollſtän-
dig mittellos geſtern der Genfer Polizeibehörde geſtellt.

Der Todesengel am Goldenen Horn.
Konſtantinopel, 18. Dez. Vorgeſtern ſind hier 80 Erkran-

kungen und 45 Todesfälle an Cholera vorgekommen. Jn
Dſcheddah ſind ſeit dem 26. November 395 Erkrankungen und
393 Todesfälle zu verzeichnen.

Darmſtadt, 19. Dez. Leutnant Dransfeld vom 88. Jnf. Regt.
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Chicke Ulſter
beliebte zweireihige Form

Preislage von 15 bis 90 Mk.

Solide Paletots
mit und ohne Samtkragen

Preislage von 12 bis 45 Mk.

Loden- Joppen
mit und ohne Falte

Preislage von 4.50 bis30 Mk.

Jackett Anzüge
große Sortimente, ein u. zweireih. Faſſons
Preislage von 10 bis 50 Mk.

Knaben-lllſter und
Pyjachs

und farbigPreislage von 3 bis 18 Mk.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

geinr Zimmermann. h

Freitag, den 20. Dezember.

Anübertroffen
an Auswahl, Reellität und Preiswürdigkeit

en
Mitglied

vom Rabatt-Spar Verein.

Kulante
ſachgemäße Bedienung.

Merſeburg,

Sehr billige Weihnachts- Avgebote inTeppiche

Gardinen
Tilchdecken, Chailelonguedecken,Stkeppdecken, Schlafdecken, Reiſledecken und Fellen.

Otto Dobkowiltz, Merseburt, butenplan 8.
Um Beachtung der Auslagen d e
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W Ielan v

Hoftadecken,

Um

e e e
Große Auswahl

Sota Teppiche
Halon- Teppiche
Hrientaliſche Teppiche

ine Toruenoleum- Teppiche und Vorlagen.
Abgepaßt und vom Stück
Stores und Halbstores
Künſtler GHarnikuren
Madras-Garnikuren
Leinen Garnituren

X.

uch nach dem Peste geslattet.
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Beilage zu Ur. 298 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Freitag, den 20. Dezember 1912.

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart,

Sie ärgerte ſich auch, als Carmen ſich nach Tiſch verabſchiedete
und ſich, wie gewohnt, mit ihrer Mutter zurückzog. Dem Be-
ſuch des Vetters, der doch zumeiſt ihr galt, hätte ſie dieſes Stünd-
chen wohl opfern können.

Edgar Laßwitz verriet ſeine Verſtimmung darüber nicht. Er
rauchte mit dem Vetter noch eine Zigarre bei einerTaſſe ſtarken
Mokkas und verabſchiedete ſich darauf.

Sein Gut lag etwa zwei Stunden von Ulmenhorſt entfernt,
und faſt täglich machte er dieſen Ritt, ſeitdem Carmen nach Ul-
menhorſt zurückgekehrt war. Er hatte einen guten Verwalter,
der die Bewirtſchaftung des Gutes beſſer verſtand als er ſelbſt,
und bis zum Tode ſeines Vaters hatte er von der Landwirt-
ſchaft nicht viel wiſſen wollen, ſondern hatte das Leben eines
flotten Gardeleutnants in Berlin geführt. Mochte es alſo ein-
mal ohne ihn gehen! Seine Leidenſchaft für die ſchöne Couſine
überwog bei weitem ſeine gutsherrlichen Jntereſſen.

Wie berückend ſchön das Mädel geworden war, ſeit er ſie zu-
letzt geſehen hatte! Es mochten wohl drei Jahre her ſein, daß
er ſeinen Urlaub anderweitig, als auf dem väterlichen Gut ver-
brachte. Er hatte ſich ein wenig die Welt angeſehen, war auf
Reiſen gegangen. Als er kaum von ſeinem letzten einjährigen
Urlaub, den er zu einer Vergnügungsfahrt in die neue Welt
benutzt hatte, in ſein Regiment nach Berlin zurückgekehrt war,
ſtarb ſein Vater, und er mußte als Majoratsherr von Franken-
ſtein den Dienſt quittieren und Landjunker werden. Es war
ihm hart angekommen; der verwöhnte Lebemann vermißte Zer-
ſtreuung.

Bei den Verwandten auf Ulmenhorſt der Vetter hatte kurz
zuvor gehreiratet fand er nicht viel Abwechſlung. Ein junges
Ehepaar hatte für ihn ſtets etwas Anödendes, Langweiliges.
Die Couſine hatte aber bereits ihren Pflegerinnenkurs in Ber-
lin begonnen.

Nun war ſie zurückgekehrt, und er, der ſie früher nur flüchtig,
wenn er auf Urlaub gekommen war, geſehen hatte, war frap-
piert von ihrer Schönheit, von dem prickelnden Reiz ihres We-
ſens, ihrer ſtrahlenden Heiterkeit, ihrem betörenden Lachen. Der
blaſierte, zyniſche und verwöhnte Weltenbummler, der in den
Frauen bisher nur einen Zeitvertreib geſehen hatte, fühlte ſein
froſtiges Herz glühen, und aller Spott über ſich ſelbſt half ihm
nicht darüber hinweg. Zudem reigzte es ihn, daß ſie ihn nicht
ernſt nahm, an ſeine Liebe nicht glaubte. Er wußte wohl, daß
man Frauen wie Carmen heiraten mußte, wenn man ſie be-
ſitzen wollte. Er hatte bis jetzt zum Heiraten keine Luſt verſpürt
denn ſeine Freiheit war ihm lieber geweſen. Doch, um Carmenzu gewinnen, hätte er gern auch dieFreiheit geopfert. Heiraten

mußte er ohnehin, um einen Erben für das Majorat zu haben.
Er hatte bisher immer mit gelindem Schauder daran gedacht,
Jetzt aber drängte es ihn plötzlich mit Leidenſchaft danach. Eine
Ehe mit Carmen ſchien ihm ein Paradies. Wenn er nur erſt
ihrer Liebe ſicher wäre! Eher wollte er nicht um ſie anhalten.
Einen Korb geben würde ſie ihm nicht. Dazu war ſie zu klug,
aber er wollte auch ihre Liebe, er, der die Liebe der Frauen
bisher ſehr gering geſchätzt und ſie als geziemenden Tribut für
ſich in Anſpruch genommen hatte. Oft ſchien es ihm, als wenn
ſie ihm ihre Gefühle in herbem Mädchenſtolz nur verbergen
wollte. Auch darin war ſie anders als ihre Geſchlechtsgenoſ-
ſinnen, die er kennen gelernt hatte. Dann brachte ihn der Ueber
mut und Spott Carmens wieder zum Wanken. Für ſentimen-
tale Empfindungen war ſie zu geſund und lebensluſtig, aber
ſie ſchien auch leichtherzig. Sie ſpielte, kokettierte mit ihm
wich ihm aus, ſobald er nur Andeutungen machte. Einmal aber
ſollte ſie Farbe bekennen. Es hieß nur, den rechten Zeitpunkt
dafür wählen und Geduld haben. Geduld kam dem in dieſer
Beziehung Verwöhnten herzlich ſchwer an, aber er fühlte ſich
ſeines Sieges ſicher, wenn er auch etwas länger als ſonſt darauf
warten mußte.

Während er ſich mit ſolchen Gedanken auf ſeinem Heimritt
beſchäftigte, ſaß Carmen mit ihrer Mutter in dem großen Er-
kerzimmer, das dieſer, wie noch mehrere Zimmer des Schloſſes,
zu eigen gehörte. Von den Fenſtern hatte man einen ſchönen
Blick auf den Park und den dahinter aufſteigenden Nadelwald.

Es war ein gemütliches Plauderſtündchen, das Mutter und
Tochter hier täglich nach Tiſch zu halten pflegten, und Carmen
mochte es nicht um die ihr ſonſt angenehme und ſie erheiternde
Geſellſchaft des Vetters opfern. Sie glaubte auch, ihm genug
Zeit gewidmet zu haben, zumal er oft nach Ulmenhorſt kam.

Nun ſaßen Mutter und Tochter hier wie zwei Freundinnen,
Gedanken und Erlebniſſe austauſchend. Carmens einjährige
Abweſenheit von Ulmenhorſt, ihre mannigfachen Eindrücke und
Erlebniſſe in ihrem Beruf gaben Stoff in Hülle und Fülle.

Der Eintritt des Dieners, der u mdieſe Zeit die nachmittags
ehe mngenen Poſtſachen zu bringen hatte, unterbrach das Ge-
präch.

Es waren zwei Briefe, je einer an Mutter und Tochter.
Während Gräfin Sigmar ſchon beim Leſen ihres Briefes

war, öffnete Carmen den ihrigen.
n überflog ſie die Zeilen und ſtieß dann einen Freuden-

ruf aus.
Was iſt denn, Carmen? fragte die Gräfin, von ihrer Lektüre

aufſehend.
Denke dir nur, Mutti, man bietet mir eine Stelle als Schwe-

ſter in einem Sanatorium in Lugano an.
Das Rot freudigſter Erregung brannte auf ihren Wangen.
Oh, machte die Mutter erſchrocken. Sobald ſchon? Jch hoffte

dich noch eine Weile hier behalten zu können.
(Fortſetzung folgt.)

Merkblatt der Reichsverſicherungsanſtalt
für die Entrichtung der Beiträge zur Angeſtelltenverſicherung.

1. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, die Beiträge für ſich und

(S8 176, 177 des Geſetzes). Zuwiderhandlungen ſind mit Strafe
bedroht (S 340 a. a. O.).

2. Der Arbeitgeber hat bei der erſten Beitragszahlung erſt-
malig alsbald nach Ablauf des Monats Januar 1913 eine
Nachweiſung (8 181 a. a. O.) über ſeine verſicherungspflichtigen
Angeſtellten und die fälligen Beiträge aufzuſtellen und vorher
oder bei der Einzahlung der Beiträge an die Reichsverſicher-
ungsanſtalt in Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm, einzu-
ſenden. Hierzu ſin ddie Vordrucke bei der Ausgabeſtelle für die
Angeſtelltenverſicherung ſeines Sitzes zu entnehmen. Bis zu 20
Angeſtellten dient der einſeitige Vordruck. Bei mehr als 20
Angeſtellten kommen mehrere einſeitige Vordrucke oder Einlage-
vordrucke, die gleichfalls von der Ausgabeſtelle abgegeben wer-
den, zur Verwendung. Jn die Nachweiſung ſind die Angeſtellten
in der Reihenfolge der Gehaltsklaſſen, mit der Klaſſe A begin-
nend, einzutragen.

3. Beſchäftigen mehrere Arbeitgeber den Verſicherten wäh-
rend des Monats (S 177 a. a. O.), ſo können an Stelle der Nach-
weiſe (Nr. 2) Poſtkartenvordrucke benutzt werden, die gleichfalls
von der Ausgabeſtelle ausgehändigt werden.

4. Statt der Verwendung von Marken hat die Reichsverſiche-
rungsanſtalt mit Zuſtimmung des Reichskanzlers den Poſtſcheck-
verkehr für die Beitragseinzahlung für den Fall des S 176 zu-
gelaſſen, für den Fall des S 177 vorgeſchrieben (ſiehe auch wei-
ter unten Nr. 8). Hiernach ſind die aus den Nachweiſungen
zu 2 und 3 ſich ergebenden Beitragsſummen bis zum 15. des auf
den Monat, für den die Beiträge zu zahlen ſind, folgenden Mo-
nats dem Konto der Reichsverſicherungsanſtalt bei dem Poſt-
ſcheckamt in Berlin zu überweiſen. Hierfür ſind beſondere Zahl-
karten und Ueberweiſungsformulare eingeführt, die der Arbeit-
geber bei ſeiner Poſtanſtalt erhält und zweckmäßig frühzeitig
abhebt. Die Erläuterungen zur Ausfüllung und Benutzung
ſind auf der Rückſeite der Formulare angegeben. Auf der Rück-
ſeite der Abſchnitte findet man eine Kontrollüberſicht, die zur
Nachprüfung der Beitragsſumme dient und auszufüllen iſt.

5. Für Lehrer und Erzieher aller Art, die bei mehreren Fa-
milien während eines Monats tätig ſind, können die fälligen
Beiträge nach vorheriger Anzeige an die Reichsverſicherungs-
anſtalt vierteljährlich eingezahlt werden. Jn dieſem Falle müſ-
ſen die Poſtkartenvordrucke (Nr. 3) benutzt werden.

6. Bei der zweiten und den folgenden Beitragszahlungen
müſſen die Veränderungen angegeben werden, welche die Ab-
weichung gegen die vorherige Beitragsſumme klarſtellen. Ver-
änderungen ſind dann gegeben, wenn Angeſtellte a) aus dem
Dienſt ausſcheiden (Abgang); b) in den Dienſt neu eingeſtellt
werden (Zugang); c) Gehaltsänderungen erfahren, die den An-
geſtellten in eine andere Gehaltsklaſſe bringen.

In den Fällen der Nr. 3 ſind Veränderungsanzeigen einzu-
ſenden: a) bei monatlicher Beitragszahlung, wenn es ſich um
den Wechſel in der Perſon des Angeſtellten handelt; b) bei vier-
teljährlichen Beitragszahlungen (für Lehrer und Erzieher) nach
Ablauf des Kalendervierteljahres vor oder bei Einzahlung der
Beiträge, wenn in einem Kalendermonat des Vierteljahrs ein
Wechſel in der Perſon des Angeſtellten oder eine Aenderung in
dem gezahlten Entgelt eintritt.

7. Zu den Veränderungsanzeigen ſind dieſelben Vordrucke
wie für die erſten Meldungen zu verwenden. Die Veränder-
ungen ſind nach der Einteilung zu Nr. 6 unter a )Zugang), b
(Abgang) und c (Gehaltsänderung) geſondert aufzuführen. Sind
keine Veränderungen eingetreten, ſo iſt dieſes durch Berichtigung
des auf den Poſtſcheckformularen unter der Kontrollüberſicht
(Nr. 4) vorgeſehenen Textes zu vermerken. Die Veränderungs-
anzeigen ſind vor der nächſten Beitragszahlung, ſpäteſtens
e s mit ihr, an die Reichsverſicherungsanſtalt abzu-
enden.

8. Die Einzahlung der Beiträge an die Reichsverſicherungsan-
ſtalt hat der Arbeitgeber in der Verſicherungskarte durch Ein-
tragung des Beitrages und Beiſchrift ſeines Namens oder ſeiner
Firma handſchriftlich oder durch Stempel zu vermerken. Ar-
beitgeber, die bei ſtändig beſchäftigten Angeſtellten 176) Mar-
ken benutzen wollen, können dieſe nach vorheriger Einzahlung
der fälligen Beiträge, tunlichſt auf das Poſtſcheckkonto (Nr. 4),
von der Reichsverſicherungsanſtalt beziehen.

9. Arbeitgeber, die Angeſtellte in mehreren Betrieben (Fili-
alen) an demſelben oder verſchiedenen Orten beſchäftigen, kön-
nen die Beiträge von dem Hauptbetrieb aus zahlen; ſie müſſen
alsdann für jeden Betrieb eine beſondere Nachweiſung (S 181
a. a. O., ſ. Nr. 2) an die Reichsverſicherungsanſtalt einreichen.

Der Kliniker-Streik in Halle. S
Halle, 18. Dez. Auf die am Freitag erfolgte Mitteilung der

reichsdeutſchen Mediziner in Halle, ſoweit ſie in kliniſchen Se-
meſtern ſtehen, daß ſie in den Streik getreten ſeien, erfolgte die
offizielle Antwortnote der Fakultät, die die Forderungen der
Studnten ablehnt. Daraufhin trat die Klinikerſchaft zu erneu-
S Verhandlungen zu ſammen und beſchloß Fortſetzung des

treiks.
Halle, 18. Dez. Geſtern haben abermals mündliche Unter-

handlungen zwiſchen der ſtreikenden Halleſchen Klinikerſchaft
und der mediziniſchen Fakultät ſtattgefunden. Da aber die
Fakultät den Stbdenten die Zugeſtändniſſe nicht machte oder
nicht machen zu können glaubte, die dieſe ſtellten, ſo erklärten
die Studenten, den Streik ſo lange fortzuſetzen, bis die Fakultät
auf ſchriftlichem Wege die von ihnen geſtellten Bedingungen
erfüllen würde. Darauf trat geſtern abend die Fakultät in
geſchloſſener Sitzung zuſammen, um einen definitiven Beſchluß
zu faſſen. Die Herren berieten bis ſpät in die Nacht hinein und
werden ihren ſchriftlichen Beſchluß heute abend dem Kurato-
rium der Univerſität und der Klinikerſchaft übermitteln. Das
eine ſteht feſt, daß die Profeſſoren die Wünſche der Studenten
ohne weiteres erfüllen könnten, da dieſe dem Miniſtererlaß des
Jahres 1896 nicht zuwider laufen. Das Kultusminiſterium
hat den von der Halleſchen Univerſität eingeforderten Bericht
über den Streik noch nicht erhalten. Dagegen werden heute
der Prodekan der mediziniſchen Fakultät Prof. von Hippel und

er, nach Berlin fahren, um mit dem Kultusminiſterium perſön-
lich zu verhandeln. Die Halleſche Klinikerſchaft hat den Verbän-
den kliniſcher Semeſter an anderen deutſchen Univerſitäten er-
klärt, daß ſie gern bereit ſei, mit den Verbänden in mündliche
Unterhandlungen zu treten wegen eines eventuellen gemein
ſamen Vorgehens. Auf die Bitte der Verbände hin hat ſich heute
eine Abordnung der Halleſchen Klinikerſchaft auf die Reiſe nach
Gießen und Heidelberg begeben.

Gießen, 18. Dez. Die Gießener Klinikerſchaft erklärt ſich mit
den Forderungen und dem Vorgehen der Hallenſer Klinikerſchaft
einverſtanden und hat eine gleichlautende Eingabe bei der hie-
ſigen mediziniſchen Fakultät eingereicht, da es ſich nach ihrer
Angabe um eine prinzipielle Frage für die geſamte deutſche
Klinikerſchaft handelt. Sie beſchloß zum Zeichen ihres Ein-
verſtändniſſes mit der Hallenſer Klinikerſchaft von Dienstag
mittag ab den Beſuch der Vorleſungen vorläufig einzuſtellen.

Greifswald, 18. Dez. Die hieſige Klinikerſchaft beſchäftigte
ſich in einer Verſammlung mit dem Streik in Halle. Es wurden
verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt: 1. wurde an die Hallenſer Kliniker
ein Sympathietelegramm gerichtet; 2. wurde beſchloſſen, ſich mit
der Greifswalder mediziniſchen Fakultät in Verbindung zu ſet-
zen; 3. bei der vorſitzenden Leipziger Klinikerſchaft wurde tele-
graphiſch die Einberufung eines außerordentlichen Verbands-
tages aller deutſchen Klinikerſchaften in Halle auf den 4. Janu-
ar beantragt; 4. mit Rückſicht auf das außerordentlich gute
Verhältnis zwiſchen den Greifswalder mediziniſchen Lehrern
und Studierenden und auf Grund perſönlicher Ausſprachen ſind
die Greifswalder Kliniker der Ueberzeugung, daß die hieſige
mediziniſche Fakultät die berechtigten Forderungen der Kliniker
unterſtützen wird. Trotzde mwurde beſchloſſen, nach Neujahr in
den Streik zu treten, wenn die Forderungen nicht anerkannt
werden.

Automobil Chronik.
Brüſſel, 18. Dez. Jn Rumpſt bei Antwerpen ſtürzte heute auf der

ſchlechten Straße eine große Limouſine in voller Fahrt um. Der Beſitzer
des Kraftwagens, Baron van Zuylen, der den Wagen ſelber ſteuerte, wurde
getötet; die Jnſaſſen, zwei Damen, darunter eine Hofdame der Prinzeſſin
Elementine, und ein Leutnant Baron Goffinet, erlitten teils ſchwere Ver-
letzungen. Baron van Zuylen-Myevelt war der Sohn des Präſidenten
des Automobilklubs von Frankreich und ein ſehr erfahrener Autoſportmann

In dem Wagen, der auf der Fahrt von Brüſſel nach Antwerpen war,
befanden ſich die Baronin von Baſſompiere, eine Verwandte van Zuy-
ſens, eine engliſche Dame Miß Wood und der Leutnant Goffinet vom 2.
Regiment der Reitenden Jäger, ein Mitglied der Familie der Barone
Goffinet, der vertrauten Freunde des verſtorbenen Königs Leopold. Das
Regenwetter der letzten Tage hatte die Chauſſee, auf der Kanaliſationsar-
beiten ausgeführt worden waren, nahezu unfahrbar gemacht, ſo daß die
beiden Seitenräder des Autos im Schlamme verſanken. Der ſchwere, mit
großer Geſchwindigkeit fahrende Wagen überſchlug ſich dadurch und ſtürzte
auf die Seite. Der Baron von Zunylen erlitt einen ſchweren Schädelbruch
und ſtarb nach wenigen Minuten; auch die Baronin von Baſſompiere
wurde ſchwer am Kopfe verletzt und infolge großen Blutverluſtes bewußt-
los. Die beiden anderen Jnſaſſen erlitten Verletzungen leichterer Natur;
ſie wurden in eine benachbarte Mühle geſchafft, dort verbunden und konn-
ten bereits von dem Unterſuchungsrichter vernommen werden.

Schwere Grubenkataſtrophe in Weſtfalen.
Bochum, 18. Dez. Gegen 8 Uhr morgens entſtand auf der Zeche „Mi-

niſter Achenbach“ bei Mengede auf der dritten Sohle im zehnten Steiger-
revier der erſten weſtlichen Abteilung eine ſchwere Schlagwetterexploſion.
Die Rettungsarbeit in der Grube eitet Direktor Bergaſſeſſor Haarmann,
als Vertreter der Königl. Bergbehörde ſind der Chef des Dortmunder
Oberbergamts Berghauptmann Liebrecht und Oberbergrat Hoechſt auf der
Zeche eingetroffen. Ebenſo iſt Landrat von Rynſch anweſend.

Dorkmund, 18. Dez. Zu der Kataſtrophe auf der Zeche „Miniſter
Achenbach“ wird weiter mitgeteilt: Die Rettungsarbeiten ſind noch in
vollem Gange. Von den benachbarten Zechen ſind ebenfalls die Rettungs-
mannſchaften herbeigeeilt.- Zur Beförderung der Verletzten ſind die be-
nachbarten Krankenhäuſer mit zahlreichen Automobilen zur Stelle. Bis
5 Uhr nachmittags waren auf Zeche „Miniſter Achenbach“ 30 vollſtändig
verkohlte Leichen geborgen worden. Außerdem ſind von den im Kranken-
hauſe befindlichen Schwerverletzten 5 oder 6 geſtorben.

Dorkmund, 18. Dez. Bis um 7 Uhr abends hatten die Rettungs-
mannſchaften 43 Tote und 13 Verletzte geborgen, und die Zechenverwal-
tung glaubt, daß man damit alle Opfer, bis vielleicht auf eines, zutage
gefördert hat. Jn der Grube ſind große Strecken zu Bruch gegangen.
Deshalb läßt ſich vor der Hand näheres über die Ereigniſſe im Schacht
noch nicht mitteilen. Die Rettungsmannſchaften hatten große Schwierig-
keiten, zu den zuletzt geborgenen Bergleuten zu gelangen, da in der Gru-
be ein Brand ausgebrochen war. Das Feuer wütet im Revier 12. Von
Kennern der Verhältniſſe wird weiter erklärt, daß ein Uebergreifen des
Brandes auf Revier 13, der bereits gemeldet wird, jedoch noch zweifelhaft
iſt, von ſhr böſen Folgen ſein würde. Schon vor einigen Monaten iſt an
derſelben Stelle, an der heute die Kataſtrophe ſich ereignete, ein ähnlichs
Unglück vorgekommen, das jedoch durch die Achtſamkeit eines Knappen
noch glücklich vrhütet wurde, der bemerkte, daß exploſible Gaſe angeſchoſſen
waren. Die Urſache der Kataſtrophe iſt, wie man vermutet, daß ein
Bläſer angebohrt wurde und die Gaſe ſich durch einen Schuß entzün-
deten. Von dem Steiger Küper, in deſſen Revier das Unglück ſich ereig-
nete, hat man nur die Lampe und ein Bein gefunden. Ein Augenzeuge
erzählt über das Unglück: „Jch war mit meinem Arbeitskollegen an der
Arbeit in dem dicht neben der Unglücksſtätte liegenden Revier 13 und
wurde durch den rieſigen Luftdruck etwa 6 Meter weit zur Seite geſchleu-
dert, blieb aber zum Glück unverletzt. Ich ſah, wie Steine von der Größe
einer Kegelkugel und noch größer mit ungeheuerlicher Gewalt durch den
Gang geſchleudert wurden, als wären ſie Federbälle. Mein Kollege hatte
keine Ahnung, was paſſiert war. Jch jedoch habe ſchon drei Schlagwetter-
exploſionen mitgemacht und wußte Beſcheid. Jn wahnſinniger Eile klet-
terten wir den nächſten Aufbruch hinab, denn nur im Hinunterſteigen
liegt Rettung vor den nachkommenden giftigen Gaſen. Als wir ſpäter
dann mit dem Betriebsführer wieder an die Unglücksſtelle eilten, um zu
retten, was zu retten war, ſtolperte ich in dem dunklen Gang über einen
regungslos daliegenden Körper. Wir hoben den Mann auf; er war tot.
Etwas weiterhin lagen noch drei Tote, und wir mußten nun darangehen,
die Leichen zu bergen, denn Lebendes war in dieſem Teil nicht mehr vor-
handen.“

Gerichkszeitung.
Kaſſel, 18. Dez. Wegen Beleidigung einer ganzen Stadtverordneten-

verſammlung wurde der Bürgermeiſter Adolf Müller aus Allendorf an der
Werra von der Strafkammer I zu Kaſſel zu 40 M Geldſtrafe und Publika-
tion des Urteils verurteilt. Er hatte einen Beſchluß der Stadtverordneten-
verſammlung am 30. Mai d. J. als eine große Niederträchtigkeit, Bosheit
und Gemeinheit bezeichnet, mit dem ſich die Stadtverordneten in ganz
Preußen blamiert hätten. Dadurch fühlten ſich eine Anzahl Stadtver-
ordneter beleidigt und ſtrengten eine Klage gegen den Bürgermeiſter an,
der ſeit langer Zeit mit der Stadtverordnetenverſammlung auf geſpann-
tem Fuße lebt.

Mailand, 18. Dez.
ein gewaltiges Feuer aus, das eine große Anzahl Häuſer in Aſche legte.
Drei Geſchwiſter im Alter von 5 bis 15 Jahren ſind dabei umgekommen.

Jn dem nahen Dorfe Rovedaro brach heute nacht

der Kurator der Univerſität Halle, Geh. Oberregierungsrat Mey-ſeine Angeſtellten an die Reichsverſicherungsanſtalt zu zahlen
Zahlreiche Perſonen haben Brandwunden davongetragen. Die Mutter
der Kinder iſt wahnſinnig geworden.
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Oelfeuerung für Schiffe. Ein intereſſanter Verſuch mit Oelfeuerung
für den Schnelldampferbetrieb im atlantiſchen Verkehr ſoll mit dem neu-
eſten Dampfer der White Star- Geſellſchaft „Olympic“ gemacht werden.
Der Bau dieſes Schiffes, das urſprünglich als Schweſterſchiff der von
einer furchtbaren Kataſtrophe ereilten „Titanic“ gedacht war, ſtellt auch
inſofern eine Neuerung dar, als zum erſten Male ein aus Außenſchiff
und Jnnenſchiff beſtehender Schiffskörper hergeſtellt werden ſoll. Der
eigentliche Schiffskörper ſoll nämlich eine Art Einbau erhalten, und die
ſer Einbau ſoll das geſamte ſog. Schiffszubehör, Maſchinen, Proviant-
räume, Lagerräume, Kabinen uſw. aufnehmen. Der Grundgedanke iſt
dabei, daß auch bei einer ſtärkeren Verletzung der Außenwandung des
Dampfers ein Sinken des Schiffes mit Sicherheit verhütet werden kann.
Jn der konſtruktiven Anlage iſt der Bau ſo gedacht, daß ſich zwiſchen
der äußeren und inneren Gewandung ein Zwiſchenraum von durchgehends
3 Fuß Stärke befinden ſoll, der in den über dem Kielraum und unter
Waſſer liegenden Teilen ſo eingerrichtet werden würde, daß ein Ramm-
ſtoß oder ſonſt eine mechaniſche Einwirkung von außen die innere Wan-
dung des Schiffes nicht erreichen kann. Um den übrigen verfügbaren
Raum ausnutzen zu können, iſt in Vorſchlag gebracht worden, dieſen Teil
deſſen Zwiſchenraums als eine Art Oeltank einzurichten und in ihm grö-
ßere Mengen von Oel mitzuführen, das entweder als Erſatz für Kohlen-
feuerung oder aber zur Erhöhung der Dampfſpannung Verwendung fin-
den ſoll. Wenn der Verſuch ſich bewährt, ſoll er in größerem Maßſtabe
bei einem weiteren Dampfer der White Star-Geſellſchaft, der „Britanni“,
die gegenwärtig auf den Hellingen ſteht, wiederholt werden. Es würden
das die erſten Verſuche dieſer Art ſein. Bisher haben die im atlanti-
ſchen Verkehr beſchäftigten Dampfer die Oelfeuerung noch nicht verwendet,
wenn auch die Cunard- Geſellſchaft in dieſer Beziehung Verſuche ange-
ſtellt haben ſoll. Die Vorteile der Oelfeuerung würden hauptſächlich
darin beſtehen, daß ſehr erhebliche Räumlichkeiten, die jetzt für die Auf-
nahme der Kohlen zur Verfügung ſtehen müſſen, erſpart und vorteilhafter
ausgenutzt werden könnten. Auch ſcheint man in engliſchen Reederei-
kreiſen der Anſicht zuzuneigen, daß die Oelfeuerung ſich für den Betrieb
billiger ſtelle und das Oel leichter zu beſchaffen und auch leichter an Bord
zu nehmen wäre als gegenwärtig das Kohlenmaterial. Jedoch fehlt es
bisher darüber an zuverläſſigen Erfahrungen, und erſt wenn bei der
„Olympic“ der in Ausſicht genommene Verſuch durchgeführt iſt, würde ſich
möglicherweiſe ſogen laſſen, ob die Oelfeuerung wirklich Ausſicht hat, mit
der bisherigen Feuerungsmethode für den Schnelldampferbetrieb im at-
lantiſchen Verkehr in Wettbewerb zu treten.

Fünf Kinder durch Unfälle verloren. Jn Köttwein bei Treffen in
Kärnten brach in der Wohnung eines Holzarbeiters, während die Frau
dem Manne das Mittageſſen auf den Arbeitsplatz brachte, ein Brand
aus. Bei der Rückkehr der unglücklichen Frau waren die drei Kinder

erſtickt. Das unglückliche Ehepaar hat nunmehr alle ſeine Kinder durch
Unfälle verloren, da vorher ſchon ein Kind in Lauge verbrühte und ein
anderes ertrank. Die Frau iſt dem Wahnſinn nahe.

Ein Bezirksfeldwebel Doktor der Staatswiſſenſchaft. Der Be
zirksfeldwebel Hauſchildt vom Bezirkskommando Berlin hat am
15. Dezember an der Univerſität Münſter i. W. die Prüfung
als Doktor der Staatswiſſenſchaften beſtanden. Hauſchildt hat
nur eine Volksſchule beſucht, iſt Seefiſcher und dann Schreiber
geworden. Er iſt 1900 freiwillig beim Bezirkskommando Berlin
eingetreten, hat ſich dann mit Hilfe der vom Kaiſer Wilhelm-
Dank herausgegebenen Unteroffiziersbildungszeitſchrift „Die
Zivilverſorgung“ weiter gebildet, hat 1908 die Abiturientenprü-
fung abgeleget und dann an der Univerſität Berlin National-
ökonomie gehört. Jn ſeiner Doktordiſſertation behandelte Hau-
ſchildt die ſozialen Probleme in der Seefiſcherei.

Aus dem Leben des Prinzregenkten Luitpold.

Die große Beſcheidenheit und Einfachheit des Regenten er-
kennt man aus folgender Epiſode: Als dem Regenten die Er-
innerungsmarken an ſein 25jähriges Regierungsjubiläum vor-
gelegt wurden, lehnte er die von Fr. v. Kaulbach im Kranze
eingeſetzte Königskrone über ſeinem Bildniſſe ab und ließ ſie
durch ein Band erſetzen. Uebrigens hat der Regent auch nie
auf dem Thron Platz genommen. Er ſei noch nicht gekrönt,
war ſeine Erwiderung. Der Regent liebte alle Tiere, aber
beſonders die Hunde. Selten ging er auf der Jagd an einem
fremden Hunde vorbei, ohne ihn zu liebkoſen. Dabei kam es
oft zu großen Eiferſuchtsanfällen bei ſeinem Liebling, einem
raſſereinen Dackel. Vor „Bürſchl“ war ein Schweißhund der
ſtete Begleiter des Regenten; in früheren Jahren ſah man ihn
oft mit einem hübſchen weißen Pudel. „Bürſchl“ war übrigens
ein würdiger Vertreter ſeiner Raſſe und führte echte Dackel-
ſtreiche aus. Einmal, ſo wird erzählt, iſt er zu ſeinem Herrn
auf den Stuhl hinaufgeſprungen und machte ſich dort zu ſchaf-
fen. Als man dann. nachſah, fehlten am Rocke alle Knöpfe. Mit
den koſtbaren Teppichen und Vorhängen in den Gemächern des
Regenten iſt er auch ſehr wenig vorſichtig umgegangen und

einmal verbiß er ſogar den Federhalter ſeines Herrn. Auch die
Tauben hatte der Regent ſehr gern. Als einmal eine Taube in
einer Fenſterniſche des Wappenganges gegenüber der Feld
herrnhalle geniſtet und dort Junge bekommen hatte, ſah er
jeden Morgen nach dem Neſt und fütterte die Tauben eigenhän-
dig. Als großer Tierfreund ging der hohe Jagdherr auch jähr-
lich zu den Wildfütterungen nach Berchtesgaden. Bei ſtrengſter
Kälte ſaß der Regent dann auf den Schüttplätzen und beobachtete
wie Rehe und Hirſche fich das Futter ſchmecken ließen. Für
Blumen hatte der verſtorbene Fürſt ebenfalls eine beſondere
Vorliebe; er ſah ſie gerne als Tafelſchmuck und fuhr oft nur
wegen der Blumen nach Nymphenburg. Den Beſtrebungenn en Schmuck der Häuſer widmete er ſein lebhaftes
IJntereſſe.

Provinz und Umgegend.
Bad Dürrenberg, 18. Dez. Der Einwohner des benachbarten

Fährendorf, Handelsmann Auguſt Schöber, deſſen Verbleib
unbekannt iſt, wie wir vor einiger Zeit meldeten, hat ſich leider
noch nicht wieder zu ſeiner Familie zurückgefunden. Auch hat
man ſich bisher vergeblich bemüht, ſeinen Leichnam etwa in
der Saale oder anderswo aufzufinden nach der Vermutung, daß
er ſich ein Leid angetan haben könnte.

Weimar, 18. Dez. Heute nacht brach im Dachſtuhl des in der
Schillerſtraße neben dem Schillerhauſe gelegenen großen drei-
ſtöckigen Gebäudes des Gewerbehauſes, in deſſen Parterre ſich
die Räume der Wasmundſchen Buch und Kunſthandlung be-
finden, ein Feuer aus, das den ganzen Dachſtuhl einäſcherte.
Die oberſten Räume des Hauſes beherbergten ein Schneider-
atelier, das zweite Stockwerk enthielt u. a. die Kunſtausſtellung
und Bücherſchätze der genannten Firma. Um ein Ueberſpringen
des Feuers auf das Schillerhaus zu verhüten, hatte man ſo-
fort entſprechende Vorkehrungen getroffen. Ueber die Entſteh-
ung des Brandes verlautet noch nichts.

die Mitglieder des
Rabatts-Spar-Pereins!

Zuvorkommende Bedienung, bereit-
willigſte Abgabe von 59 Rabatt in
Marken, ſowie Lieferung nur ſolider

Waren zu billigſten Tagespreiſen
ſind Vorteile, die Jhnen in
unſeren ca. 240 Geſchäften aller
Branchen geboten werden und
die bei den jetzigen teuren Zeiten
größter Beachtung wert ſind.

Bisher gezahlter Rabatt:
üeber 800 000 Mark.

Berückſichtigen
Sie bei Jhren Weihnachts- Einkäufen

9 9
s

Rürnberger Lebkuchen

Thorner Katharinchen

Aachener Printen

Schleſiſche Bomben

Mignon Herzen

Merſeburger Raben

Grouinger Kuchen

Pfeffernüſſe

Pflaſterſteine

u. ſ. w.
gut und billig bei

Herm. Buche
e

Echt Schiidpatt

Haarſchmuck
in größter Auswahl.

2008)

(1882

Oscar Baar jun., Mersehburg,
früher Mitinhaber der Firma Herm. Baar,

Otto Skiebritz,
Coiffeur und Parfümeur.

Gotthardtſtraße 32.

empfiehlt äußerſt preiswert

Hermann Berciüge, Burgſtr. 24.
Beſ. preisw. Angeb. zu Weihnachts Einkäufen

Bettzeug (weiß und bunt), Handtüchern, Tiſchtüchern, Taſchen
tüchern, Bettdecken, Schlafdecken, Hemden, Schürzen, Unterröcken

1 größeren Poſten Kleider- und Koſtümſtoffe in nur modernen
Farben und beſter Qualität verkaufe ganz beſonders billig.

Otto Vrekſchneider,

prakt. Weihnachtsgeſchenke.

Weihnachts-Baumbehänge
in Schokolade, Marzipan, Fondant, Likör

eigenes Fabrikat r (1900

Empfehle große Poſten in:

e z uu ſſehr billigen Preiſen.

A. Günther, Markt 29.

kl. Ritterſtr. 5.
neben der Reichskrone

empfiehlt als

Wirtſchafts- u. Küchenwagen, Reib-
maſch., Meſſerputzmaſch., Verbeſſerte
Univerſ. Hackmaſch., Brotſchneidemaſch.
v. M.3,75 an. Waſchmaſchinen mit und
ohne Dampf, Wringmaſch. deutſch. u.

amerik. Syſtem. Spiritus Glühſtoff
und Bolzenplätten. Kaffeemühlen,
Wärmflaſchen u. Wärmſteine, eiſerne
Geldkaſſetten und Geldkörbe. Große
Auswahl in Kohlen und Torfkaſten,

Briketträger, Ofenſchirme u. Ofenvorſetzer, c.
Telephon 204, Entenplan 9, Telephon 204.empfiehlt sein grosses Lager in

Fahrrädern, Nähmaschinen,
Wasch- und Wringmaschinen

sowie Kasseiten.
Wegen vorgerückter Saison verkaufe
Fahrräder zu bedeutend ermässigten Preisen.

In Zubehörteilen sowie in Laternen, Mänteln, Schläuchen,
Gamaschen usw. halte stets ein grosses Lager.

Reparaturen werden in eigener Werkstatt gut und billig ausgeführt.

Herbst und Winter
Kur! Schmiedeberger Moor-

bäder, Dampf- und IHeissluftbäder- Fichtennadel- und
alle Kurbäder, Wannenbäder, Massage-

Neu eingeführt:
Lokale Heisslufthehandlung

Gute Heilerfolge. Tägl. von 8--8 geöffuet.

Johannishad Be e 245.

Telephon 411. (2037

Vianino
nußbaum, kreuzſaitig, tadellos, ſehr
gut erhalten, für nur

zu verkaufen
Albert Hoffm

Am Riebeckplatz Halle a. s.
ann,

1962

„Rex“ Kinkoch-Apparate und Gläſer
weltberühmt und allgemein bevorzugt. Solinger Stahlwaren,
Turnapparate, Kinderſchlitten, RieſengebirgsRodel, Schlitt
ſchuhe, bewärteſter Syſteme, WerkzeugKaſten u. -Schränke,
Laubſäge- u. KerbſchnitzKaſten, Brandmalapparate unter
Garantie.

Ferner empfehle
Praktiſche eiſ. Chriſtbaumſtänder, Chriſtbaumſchmuck

Das beste Weihnachtsgeschenk

SINGER Nähmaschinen
sind unübertroffen.

Singer Co. Nähmaschinen Act.-Ges.
T Merseburg, Markt 12. V (2004
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